
Vom Schafstall zum Landladen Rullstorf 
Über die nachhaltige und denkmalgerechte Umnutzung eines 
ländlichen Nebengebäudes 

Maja Albert 

Im Land Niedersachsen hat sich eine Vielzahl an 
ländlichen Gebäuden vergangener Jahrhunderte er­
halten, die vom Leben und Wirtschaften der Men­
schen zeugen. Sind diese Baulichkeiten möglichst 
vollständig in ihrer Substanz und vermögen Raum­
und Funktionsbeziehungen abzubilden, so sind sie in 
aller Regel in die Denkmalliste eingetragen und ge­
nießen einen begründeten Schutzumfang. Sie prä­
gen die hiesige Kulturlandschaft wie selbstverständ­
lich und bezeugen regionale Besonderheiten wie 
beispielsweise die Heidschnuckenwirtschaft, eine 
der Hauptstützen der bäuerlichen Existenz bis zur 

Mitte des 19. Jahrhunderts: »Die harten, trockenen, 
fast hölzernen Heidekräuter wollen keinem anderen 
Tiere behagen als diesen Heidschnucken. Das Pferd 
frißt sie gar nicht. Die Kuh nur im Notfalle, und sie 
wird mager und elend dabei, ja für die Dauer wäre 
die Existenz eines Rindes nicht auf Heide zu begrün­
den. Nur das Schaf hat glücklicherweise das Gebiß, 
den Magen und auch den rechten Appetit dazu.« 

Anders als Rinder vertragen Schafe den Rauch, der 
im Wohn-/Wirtschaftsgebäude über der offenen 

Südgiebel, Oktober 2022 (M. Kühnapfel). 
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Bauernhauskartei Landkreis Lüneburg, Karteikarte Nr. 2O2r, 1937(?) (P. Albers, Sammlung Niedersächsisches Landesamt für Denkma l­

pflege, Reg ionalreferat Lüneburg). 

Feuerstelle durch die Fläche des Reetdaches ab-

zieht, nicht. Deshalb benötigten sie von jeher eigene 

rauchfreie Gebäude, die Außen- und Hofschafställe. 

Auf großen Höfen war die Haltung zweier Herden 

üblich: die Großherde mit 300-400 Schafen, in der 

die Mutterschafe für die nächste Zuchtzeit vom 

Großschäfer den ganzen Sommer, mit Ausnahme der 

Lammzeit auf der Heide, weit außerhalb des Dor-

fes gehütet wurden. Die Großherde verbrachte die 

Nacht im Außenschafstall, dem sogenannten Buten­

schafkoben. Und es gab die Kleinherde mit 200- 300 

Schafen, die die Zuchtböcke, Hammel, Gülste und 

Lämmer umfasst und vom Kleinschäfer bei eintre­

tender Dämmerung auf den Hof in den Hofschafstall 

getrieben wurde. Als ein solcher Hofschafstall kann 

das Rullstorfer Objekt angesprochen werden. 

Um die Mitte des letzten Jahrhunderts vollendete 

sich der tief greifende Wandel von einer handwerk­

lichen zu einer industriellen Produktion und brachte 
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den ländlichen Gebäuden Nutzungsänderungen 

oder Nutzungsverlust und in deren Gefolge bauliche 

Veränderungen, die teilweise verunklarend waren 

oder sie gar in ihrem Bestand gefährdeten. So war 

der fragliche Schafstall wohl in der zweiten Hälfte 

des 20. Jahrhunderts als Wagenschauer landwirt­

schaftlicher Kleingeräte umgenutzt und dafür mit 

einer leichten Noteindeckung in Wellasbestzement­

platten eingedeckt, eine Abschleppung traufseitig 

angesetzt und ein Tor und die Schäfertür mit Back­

steinen zugesetzt worden. 

Am Anfang jeder _Instandsetzung eines Baudenkmals 

steht die Grundlagenermittlung mit der Leitfrage: 

Um was für ein Objekt handelt es sich und was war 

baulich wann und wie daran ausgeführt? Bei dem 

Rullstorfer Schafstall handelt es sich um einen Wand­

ständerbau in Oberrähmzimmerung mit eingehäl­

sten Ankerbalken und Ausfachungen in Backstein, 

Lehmstakung und Grünlingen unter einem typischen 
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Slidgiebel, Vorzustand . 11.04.2018 (M. Albert, NLD). 

Sparrendach mit einfacher Kehlbalkenlage in leichter 
Weicheindeckung, ursprünglich in Stroh, heute in 
Reet. In den Giebeln befinden sich zweiflügelige, bei 
Schafställen stets nach außen aufschlagende Tore. 
Nach Norden ist zudem eine einzelne Tür angeordnet, 
die als Schäfertür angesprochen werden darf. Der 
Boden ist in Stampflehm ausgeführt. Als aufsteigen­
de Nummerierung von Nord nach Süd sind die sechs 
Ständerpaare des Baus durch die Verwendung von 
Abbundzeichen in Form von eingekerbten Dreiecken, 
sogenannten Fähnchen, eindeutig kenntlich gemacht. 
Dieser Befund als Ausgangslage erlaubte Rückschlüs­
se auf ein hohes Alter des Schafstalls und mögliche 
Archivalienfunde in den einschlägigen Sammlungen 
Niedersachsens. Das ist zum einen der Nachlass von 
Gerhard Eitzen (1916-1996) im Archiv des »Museums­
dorf Hösseringen. Landwirtschaftsmuseum der Lüne­
burger Heide«. Eitzen war einer der profiliertesten 
Gefügeforscher innerhalb der volkskundlichen Haus­
forschung. Ausgehend von systematischen überregio­
nalen Untersuchungen der aus Holz abgezimmerten 
Gerüste ergeben sich vergleichende Analysemöglich-
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keiten, die eine wissenschaftlich abgesicherte Da­
tierung, aber auch die Darstellung des immanenten 
Zusammenhanges zwischen Gefüge und Nutzung 
zulassen. Die schriftlichen, zeichnerischen und foto­
grafischen Arbeiten Eitzens sind Teil des Nachlasses, 
der in Hösseringen aufbewahrt wird und durch ein 
online verfügbares Findbuch erschlossen ist. 

Zum anderen ist die sogenannte Bauernhauskartei 

• ~-·· 

des Landkreises Lüneburg, die sich in den Sammlun­
gen des Niedersächsischen Landesamtes für Denk­
malpflege im Regionalreferat Lüneburg befindet, zu 
nennen. Deren Verfasser war der Bürgermeister a.D. 
Paul Albers (1875-1948). Die Erforschung des nieder­
sächsischen Bauernhauses und zugehöriger ländlicher 
Nebengebäude begann er 60-jährig im Rahmen des 
Erfassungsprojektes »Haus und Hof deutscher Bauern 
im Gebiet der Lüneburger Heide«, in dem zunächst 
alle Bauten, die vor 1750 errichtet worden waren, 
textlich und fotografisch erfasst wurden. Albers be­
arbeitete die Landkreise Bremervörde, Celle, Harburg, 
Lüneburg, Rotenburg, Soltau und Verden. 
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Aufmaß Schafsta ll , Nordgiebel 1946, LWM, Eit 1767r (G . Eitzen). 

Der Direktor des damaligen »Vaterländischen Muse­
ums zu Celle«, Albert Neukirch, und der Direktor des 
damaligen Helms-Museums, Willi Wegewitz, schlos­
sen mit Albers Ankaufverträge ab und sind, nach 
derzeitigem Kenntnisstand, im Besitz der gesamten 
Sammlung, während im Landesamt lediglich die 
Landkreise Harburg und Lüneburg vorhanden sind. 
Sowohl Gerhard Eitzen als auch Paul Albers haben 
den Schafstall erfasst und es konnten Archivalien zum 
Objekt ausgehoben werden. Die Frage nach dem 
möglichen Baujahr des Objektes beantworten Eitzen 
und Albers mit Informationen, die sie aus Gesprächen 
vor Ort gewonnen haben: »Der Eigentümer berichtet, 
daß an dem Grotdörgiebel [des Wohn-NVirtschafts­
gebäudes] lt. Überlieferung von seinem Vater 1614 
als Baujahr gestanden habe.« In Verb indung mit dem 
Gefüge des Schafstalls kann davon ausgegangen 
werden, dass er annähernd zeitgleich entstanden ist. 
Als Erbauungszeitraum ist demnach die erste Hälfte 
des 17. Jahrhunderts anzunehmen. Für den heutigen 
denkmalfachlichen Umgang können diese Archiva­
lien als wertvolle Quelle und Glücksfall bezeichnet 
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werden, bilden sie doch den baulichen Zustand ante 
quem, also vor den verunklarenden Umbauten im 
Gefolge von Nutzungsverlust und -änderung ab. Ihre 
Abbildungen und Beschreibungstexte sind Hilfsmittel 
und Entscheidungsgrundlage für beispielsweise Rück­
führungen in frühere bauliche Zustände oder (Teil-) 
Rekonstruktionen. 

Während der ersten gemeinsamen Besprechung 
' 

mit den Eigentümern, den Eheleuten Kühnapfel, 
den beauftragten Architekten vom Arch itekturbüro 
Rabeler, der zuständigen Denkmalschutzbehörde 
des Landkreises Lüneburg, Brita Colberg, und dem 
Landesamt am 11. April 2018 herrschte wohl zunächst 
Ernüchterung und auch Erstaunen über die Arbeit 
der Denkmalpflege. Denn Familie Kühnapfel plante 
eine Nutzungsänderung zum Hofladen. Aufgrund der 
gewonnenen umfangreichen Erkenntnisse entstand 
jedoch schnell ein ausgeprägtes Bewusstsein über den 
Wert und die Bedeutung des Objektes. So fanden die 
denkmalfachlichen Anforderungen - Reparatur unter 
dem Primat des größtmöglichen Substanzerhaltes, 
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Bestandsplan Schadenskataster, Südansicht, 24.09.2018 
(M. Niebuhr, Architektürbüro Rabeler). 

Wahrung des Erscheinungsbildes und Rückführung in 
die belegte letzte Nutzungsphase als Schafstall - in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts Niederschlag 
in einer sensiblen und auf das Nötige beschränkten 
Planung. Keine einfache Aufgabe, bedeuteten die 
denkmalfachlichen Anforderungen in der Praxis 
beispielsweise den Verzicht auf die Errichtung eines 
Schornsteins, die Wiedereindeckung in Reet und den 
Verzicht auf eine Innendämmung. Nach vorbildlicher 
Bestandsaufnahme mit zeichnerischer Schadenskar­
tierung gelang es den Architekten, in Abstimmung 
mit den Bauherren und der Denkmalschutzbehörde, 
diese Herausforderung zu meistern: Ein ungefähr die 
Hälfte der Grundfläche beanspruchender, eingestell­
ter gedämmter, von den Außenwänden abgerückter 
temperierbarer Baukörper nimmt neben dem WC den 
Raum für Nebenarbeiten, Vor- und Zubereitung und 
den Tresen auf. Der verbleibende Raum wird von Re­
galen, Kühlschränken und einer Sitzmöglichkeit ge­
füllt. Die Nutzung und dieser folgend die Öffnungs­
zeiten sind saisonal angepasst. Diese behutsame, dem 
Baudenkmal entsprechende Verwendung und deren 
architektonische Umsetzung wurden von mehreren 
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Thema 

Fördergebern honoriert: Von der Europäischen Union 

mit Mitteln aus ELER-Kulturerbe mit einer Kofinan­

zierung des Landes Niedersachsen aus Landesmitteln 

der Denkmalpflege und von der Deutschen Stiftung 

Denkmalschutz. 

Dem Engagement aller Beteiligten, aber vor allem 

der Eigentümer, ist es zu verdanken, dass der Schaf­

stall, als Repräsentant der Kulturlandschaft Lünebur­

ger Heide und ihrer Besonderheiten und als selten 

gewordenes Objekt, mit einer sinnvollen Nutzung 

in die Zukunft getragen wird und auch kommenden 

Generationen von den Lebens- und Wirtschaftsver­

hä ltn issen der Menschen in früheren Zeiten Zeugnis 

abzulegen vermag. An diesem Objekt ist es gelungen, 

Denkmalpflege als interdisziplinäre und gesamtge­

sellschaftliche Aufgabe erfolgreich wahrzunehmen. 

Ich danke Familie Kühnapfel aus Rullstorf, Sabine 

Maehnert vom Stadtarchiv Celle, Michael Merkel 

vom Archäologischen Museum Hamburg und Stadt­

museum Harburg, dem Architekturbüro Rabeler und 

Kathrin Panne vom Bomann-Museum in Celle. 

Dipl.-lng (FH) Maja Albert, M.A., ist Gebietsreferen­

tin in der Abteilung Baudenkmalpflege und Leiterin 

des NLD-Regionalreferats Lüneburg. 
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